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Sonnabend, den aten April 0 


Waldenburg. 
— — 
Wer kennt das freundliche Waldenburg nicht, das 
ſich, einem duͤrftigen niedriggebohrnen Menſchen 
gleich, durch Geist, Thaͤtigkeit und Glück in Kurzem 
auf eine hohe Stufe der Ehre und des Wohlſtandes 
emporgehoben hat! Vor ſechzig Jahren ein armer 
Dorfaͤhnlicher Ort, jetzt eine reiche wohlgebaute 
Stadt: damahls ein wenig Ackerbau und Weberey, 
jetzt anſehnlicher Handel und Vertrieb ins Land und 
Ausland:“) damahls nur hier und da ein Einwoh- 
ner, der noch etwas hoͤheres kannte, als Broderwerb, 
jetzt ganze Familien, in denen wiſſenſchaftliche Vil 
dung, und Geſchmack an Literatur und Kunſt 
herrſcht. Ich habe in Waldenburg ein Paar ſehr 
artiger Bibliotheken, eine vorzuͤgliche Kunſtſamm⸗ 
lung, eine große Anzahl Ton- und Sangkuͤnſtler und 
Kuͤnſt⸗ 


*) So wurden z. B. im Jahre 1788 für 154,353 Kehle, 
Schleyer und einwand verſendet, im Jahr 179% für 
1,012,151%- 2 
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Künftlerinnen, und freundliche Anſtalten einer frohen 
Geſelligkeit gefunden. Die herrliche Natur umher, 
die Nachbarſchaft ergiebiger Bergwerke und vielbe⸗ 
ſuchter Geſundbrunnen, die Nähe bedeutender Staͤdte 
und des Gebirges — wie ſollte nicht das alles vor⸗ 
theilhaften Einfluß auf den Geiſt und die Stimmung 
der Einwohner haben! 5 ; 


Herzog Ludewig von Brieg und fein Page. 


Der fromme Aberglauben hatte ſchon manchen 
von Schleſiens Fuͤrſten und Herren aus den vaterlaͤn⸗ 
diſchen Grenzen in das ferne Land des heiligen Gra⸗ 
bes verlockt, hatte ſchon manches holde Weib zur 
Wittwe, manches Voͤlkchen füffer Kleinen zu Waiſen 
gemacht, als es auch dem guten Herzog Ludewig von 
Brieg in den Sinn kam, er muͤſſe zu ſeiner Seelen 
Heil dieſe Wallfahrt unternehmen. Nichts vermochte 
gegen dieſen Entſchluß das Bitten und Rathen ſeiner 
Beamten, nichts die Klage ſeiner geliebteſten Haus⸗ 
frau. Wie oft hoͤrte man das zaͤrtliche Paar Otto 
von Bottenlaubs Lied“) zur klagenden Laute ſingen! 
Alſo ſang Ludewig: , ; 

Waͤr Chriſtuslohn nicht allzuſüͤſſe, 
Ich lieſſe nicht die liebe Gattin mein, = 
Die ich viel faufendmahl von Herzen. gruͤſſe 

Mein Himmelreich das ſoll ſie ſeyn! sis 
Mein Himmel if nur wo fie wohnt allein, 
n Berr Gott, fo gieb mir deiner Huͤlfe Schein, 

Daß ich noch ihr und 5 erkaͤmpf die Gnade 

alin KS LOTON ein! Ea it BR 

eh Und 


Se 2% N N 
) Maneſſiſche Mingeſänger 1. S. 16. 


Und fie erwiederte! a, 

Er fügt, fein Himmel das ſey ich, 

Und ich hab ihn zum Gotte mir erkohren; 
O daß er nie aus feinen Landen wich! 

Herr Gott vergieb, und zuͤrne nicht, ; 

Er iſt zur Freude mir gebohren, ESUR 

Mich tröftet feiner Augen Licht. 

Mein Herzensſpiel, mein Wunſch, mein Gluͤck 

Mein ganzer Reichthum iſt verloͤhren, 

Kommt er nicht einſt zu mir vom heilgen 

Land zuruck. 

Der Sonnabend vor dem heiligen Oſterfeſt 
(1404) war zur Abreiſe beſtimmt. Ludewig zog 
unter unzaͤhlbaren Thraͤnen und Gluͤckwuͤnſchen aus 
ſeinem geliebten Brieg. ; 

; Seine Reiſe gieng ſchnell und glücklich, er langte 
an der heiligen Stätte an, und ſtand, wo der Ge⸗ 
ſalbte Gottes geſtanden hatte. Da ſah er nun alles, 
was Betrogne und Betruͤger den Wallfahrer zu zei⸗ 
gen pflegten, den Platz, wo die Apoſſel das Credo 
gelernt haben ſollten, welches erfi Jahrhunderte nach⸗ 
her zuſammengeſetzt ward, das Haus der h. Veronika, 
die nie exiſtirt hat; die Stelle, wo das Holz zum 
Kreuze gewachsen, das Loch im Gewölbe, wodurch 
der Stern der Weiſen gegangen und die Oefnung im 
Felſen, in welcher er ſich verlohren. Auch ward er, 
wie die meiſten vornehmen und reichen Pilger, zum 
Ritter des h. Grabes geſchlagen. Aber alle dieſe 
Andacht und dieſe Ehre vermochte doch nicht, feine 
Sehnſucht nach dem Vaterlande und den Armen ſei— 

ner Gattin zu ſtillen. EFT: 
Et eilte wieder nach Haufe zu kehren. Schott 
hatte er die heiligen Hahne und Berge etliche Tage⸗ 
e Sto! reiſen 
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reifen hinter ſich und wanderte, verſunken in die fro⸗ 
hen Vorgefuͤhle des Wiederſehens der Graͤnze zu, als 
ihn auf einmahl ein Geſchwader Sarazenen uͤberfiel 
und gefangen davon fuͤhrte. Da war alle ſeine Freu⸗ 
de und Hofnung auf einmahl verſchwunden. 

In einem fernen rohen Lande muſte der gute Her⸗ 
zog bey aͤrmlicher Koſt und täglichen Peitſchenhieben 
die muͤhſeeligſten Sklavendienſte thun. Ach welch 
ein Abſtand zwiſchen fonft und jetzt! Doch würde er 
mit Freuden gearbeitet und gelitten haben, haͤtte ihn 
zu Zeiten ein Blick oder ein Wort feiner Gemahlin 
erquickt. Die Gute erwartete ihn mit Sehnſucht, 
eine Zeit nach der andern verſtrich und er kam nicht; 


ſie ſandte Bothen uͤber Vothen aus „aber er kam 


nicht; ſie ließ in allen grpßen Städten ausrufen, ob 
niemand Kunde geben koͤnne von den Pilgern im hei⸗ 
ligen Lande, aber es fand ſich keiner. JA 

An ihren nagenden Seelenleiden nahm jeder ihrer 
Unterthanen herzlichen Antheil, und es dauerte nicht 
lange, ſo kamen Abgeordnete zu ihr, zu erklaͤren, daß 
die treuen Brieger bereit ſeyen, falls der Herzog ge⸗ 
fangen gehalten wuͤrde, ihn um jeden Preiß, den man 
fordern moͤchte, auszuloͤſen. Geruͤhrt nahm die 
Herzogin dieſes Anerbiethen an, aber wer ſollte die 
Lage der Sachen ausmitteln? mitä 
Am Hofe des Herzogs war ein Page, genannt 
der kleine Franz, ein guter lieber Knabe, wohlgebil⸗ 
det und heiter und ſanft. Es war der Sohn eines 
Landmanns und hatte vor einiger Zeit, als der Her⸗ 
zog auf der Jagd verirrt war und vor Durſt ſchier 
verſchmachtete, mit Gefahr ſeines Lebens dem Dur⸗ 
ſtenden (er wuſte nicht, daß es der Herzog war) einen 
N eetä Trunk 
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Trunk Waſſer geholt. Der Herzog erkannte dieſen 
Dienſt und nahm den Knaben an den Hof. Hier 
fuͤhrte ſich Franz unbeſcholten auf, niemand konnte 
ihm etwas Boͤſes nachreden. 

„Deſto größer war das Staunen der Herzogin D 
des ganzen Hofes, als jetzt auf einmahl der kleine 
Franz und mit ihm eine Menge koſtbarer Juwelen 
vermißt wurde. Franz ein Dieb — kein Menſch 
konnte das glauben, und doch war es ſo. 

Der gute Herzog ſtand eines Tages in der glůͤ⸗ 
hendſten Mittagshitze in dem Garten ſeines Herrn 
und grub einen Klaftertieſen Graben zu einem Luſtſee: 
dicke Schweißtropfen rollten uͤber ſein Geſicht: die 
Bruſt fiedete, alle feine Kräfte ſiengen an zu ſchwin⸗ 
den. Siehe da trat ein freundlicher junger Tuͤrke zu 
ihm, faßte ihn feurig bey der Hand, und redete ihn 
in ſeiner Landesſprache an. Was hoͤr ich? rufte der 
PI wie Scherasmin (in Wielands Oberon) 


Was hoͤr' ich? ruft entzuͤckt der alte Wald⸗ 
mann aus: 
O ſuͤſſe Muſik vom Ufer der Garonne! 
i Schon zwey mahl, ach, durchlief den Sternen⸗ 
kreis die Sonn, 
und alle die geit entbehr' ich dieſen Oven 
ſchmaus. 


Verrathet ei nicht durch eure Freude, edler 
Herr, ſagte der junge Muſelmann, ſeyd gelaſſen und 
vorſichtig. Ich bin — euer Page Franz und * 
zu ſehen, wo ihr ſeyd. 

Wer mag dieſen Augenblick ſchüldern! die Ueber⸗ 
raſchung des Herzogs, ſeine Dankgefuͤhle, ſeine 
Hofnung! — — 5 

Franz 


Franz hatte alſo mit unfägliher Mühe und grof⸗ 


ſer Gefahr die Reiſe nach Palaͤſtina gemacht, hatte 


von einem der mitgenommenen Juwelen fi ch einen 
praͤchtigen Anzug und ſogar Sklaven angefchaft und 
gab ſich dort fuͤr den Sohn eines reichen Muſelmanns 


aus, der ihn auf Reiſen ſende. Er hatte die Landes⸗ 
ſprache und Sitten gelernt, und ſo war es ihm end⸗ 


lich gelungen, den Aufenthalt des Herzogs zu ent⸗ 
decken. Daß er heimlich davongegangen war, hatte 


er darum gethan, weil er voraus ſehen konnte, man 
wuͤrde ihn, wenn er fein Vorhaben bekannt machte, 


verlachen und nicht von dannen laſſen. Jetzt gieng 


er zu Ludewigs Herrn, und bath ihn, dieſen Sklaven 


ihm zu verkaufen. Der Herr gieng ungern daran, 
weil dieſer Sklave ein. tüchtiger Arbeiter war, aber 
endlich gab er ihn gegen eine ungewoͤhnlich hohe 
Summe los. O ſelige Stunde, als der gute Franz 
dem Herzog die Freyheit ankuͤndigte und ihn unter 
ſein Gefolge aufnahm! 

Franz verkaufte. ſeine übrigen Sklaven, beſorgte 


heimlich Pilgerkleider, und wandelte ſo mit ſeinem 


Herzoge der Heimath zu. Der Himmel ſchuͤtzte das 
ſeltene Pilger⸗Paar, und ſie gelangten unverſehrt 
bis nach Breslau, Her bat Franz den Herzog zu 


"Bleiben / indeß er nach Brieg W feine Befreyung 


anzuſagen. 

Durch die Zeit und Mäbfeligteit unkenntlich ge⸗ 
worden, trat er in den verſammelten Rath zu Brieg. 
Ihr habt verfprochen, edle Herren, den Herrn euren 
Herzog auszuloͤſen, fo hoch der Preiß ſeyn möge. 


Wollt Ihr das noch? — Alle betheuerten es. 


En wohl denn, fo gebt mir das Geld wieder, 


was 
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das die herzoglichen Juwelen otin, die ich mit⸗ 
genommen habe. 

Mitgenommen? Du? Sin du etwa — 

Ja wohl, ihr Herrn, ich bin — Franz. Gebt 
mir das Geld, und der Herzog iſt wieder bey Euch. 
Ich muß den Werth der Juwelen mit Geld erſetzen, 
damit nicht der Vorwurf eines Wash auf mir 
hafte. 

O ein edler Diebſtahl! den ſie alle einmuͤthig, 
und zahlten gern und willig, was Franz forderte, 
und dieſer — holte den Herzog in die freudigen 
Tumulte Briegs und die Arme ſeiner Gattin. Lange 
Zeit noch nachher pflegte man von einem treuen Die⸗ 
ner zu ſagen: er liebe feinen, Herrn, wie der kleine 
Sun. Fun. 
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Die Garten "p vu um ru, 
FFortſetzung.) 


v 
Oft ſchon bert ich das Lob des lieblichen 
Scheitnig. O leite, 
keite mich, Mufe, nun auch zu dieſen Gärten! 
Wir wandeln 
Durch das Thor der Inſeln hinaus, auf freund⸗ 
lichen Straſſen 
Von koloſſiſchen Pappeln Safe und lachendem 
ö Sagtfeld. 


Siehe dort winket dir ſchon die Fuͤrſtliche 
lla von weitem. 
Wie fie die grunen Gebüſche durchblickt! So 
einfach und edel ai 
Sg 
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Sah ich der Villen nur wenige noch. Kein uͤppi⸗ 

, ger Aus wuchs 

Laſtet auf ſchwerem Gebaͤlk und keine betaͤndelnde 
ai errath. 


52 Wenn kein taube Geſtuͤrm mehr droht und 
; roͤſte zur Nachtzeit, 
Dann. erfället den ſandigen Platz ein zaͤrtlicher 
; arten 


Aus Italiens edlerem Sei, Citron? und Drake 


Und ein erquicender Duft e den Wandrer 
von. sk 


Aber wir gehn in den Garten hinein. Es 
goͤnnet den Zugang 

Jedem der Fuͤrſt, der Vetehkte ſo gern, das 
Volk zu erfreuen. f 

Hier ein freyerer Gang, auf beyden Seiten mit 

Hermen : 

Alter Wiiſen und neuer ige Bald ladet 

aͤuschen, 
Bald ein ſchattiger Sitz dich zu nön. Hier 


Dort im tiefern Gesuch Bi be GM Göttin Eythe⸗ 
Hier Apollo der herrliche Shit, und dort des 
Kuͤhne Geſtalt. Der ace Weg voll fremder 
Leitet zu Peuſſias Helden JLA 10 am praͤchtigen 
Und von dort zum Einzige, der auf muthigemm 
Sinnend ſitzet und ernst. Mie E Ehrfurcht [hauet 


Jed ihn an, und bietet hier gern und redet 
von Friedrich. 5 


Welch 


i 
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Welch ein herrliches Thal, L vom 
dichten Gebuͤſche, 

Von der Kolumna beherrſcht des Trajanus, wel⸗ 
che das Bildniß 

Friedrich Wübelms kroͤnt, des Vielgeliebten! Am 


uſſe 
Wandelt die freudige Schaar der Städter in bun⸗ 
= tem Gewimmel; 
Manche, den dulden den Pater zu ſehn, deß 
Marter die Seele 
Tiefer als Ugolino's bewegt, vom giftigen Biſſe 
Oer entſetzlichen Schlange 5 die wuͤthend 
Soͤhne 
Jammerndes Paar mſchiiſe FT Und manche den 
ſterbenden Fechter. 
Jene dort eilen zum Ae, vian, auf deſſen 


Alta 
Lieblich pranget des Koͤniges i, der Pruſſias 


Scep 
e ber 8 M n sunt Muſter 
ſten. 


Preiſe den gütigen 1 mein Lied, der 
itzo mit neuen 
Reizen den Garten verſchoͤnt, mit Waſſerkanaͤlen 
und Bruͤcken; 
Auch ein murmelnder Fall, ein kuͤnſtlicher, rau⸗ 
ſchet ins Ohr mir. 
und wohin mein Auge ſi a, kehrt, erblick' ich zum 


Freundliche Sitze bereit. KÄ att der erlauchte 
ent * 
Fuͤr der Staͤdter Luſt, Sii ihre Liebe belohnet, 
Lachende Fluren erquicken das Aug' des ruhenden 
Wandrers, N 
Dort erblickt er die Stadt in daͤmmernder Ferne, 
a und a 
Dehnt 


Duldenden Pater — Laokoon. 
Fechter — GS, Erzaͤhler 1880 Seite 277. 
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Dehnt ſich in blaues Gebirge der Saum bes 

Himmels hinabwaͤrts; N 

Immer verändert der Garten ſich dir und immer 

die Ausſicht. 

Siehſt du nicht auch zur Rechten hinab die freund⸗ 
ichen Villen 

Anderer ‚Städten, mit Gärten umzaͤunt, in zierz 
licher, Reihe? 

Wahrlich, vor allen i is mir dich, o Scheik⸗ 

g, zum Luſtweg 
In der Fruͤhe des Lags, 5 wann der Mittag 
vergluͤhet. Fn. 
0 Wird fortgeſetzt.) 


Das Notkur no. 
Von den Herrn Lg. Mr. Nr. und On. 


gefungen, s 
Seyd ihr das Abendwehn aus dieſem Leben, 
ihr Toͤne, 


Oder die Morgenluft aus einer kom⸗ 
menden Welt? 
Rinnen, die Laute nicht ſanft, wie die Tage des 
Weiſen zuſammen, 
Wenn fie ber freundliche Tod froͤnet mit ru⸗ 
biger Nacht? 


Franz Kochs Mundharmonika. 
Tone das ſind es nicht: ge 7935 nur Duͤfte von 


Die im lispelnden Sen hängenden Gärten 
ohn; 4 
Dber es wallet ein Pale von einem Jauchzen 
hernieder, ; 
Welches die Himmel durchflog und in dem 
letzten zergieng. 


AS 


An Dion, ‚den blinden geen. 
Deinen Auge verblich e der Farben, doch 
Hat ſich der Toͤne vi dir in der Seele 


Ärt, 
Einen Genuß entbehreſt du nur; du ſiehſt nicht 
die Thraͤnen, : 
Welche dein himmliſches Spiel jeglichen Au⸗ 
x gen entlockf, 5 
n. 


Ueber den Zuſtand der nach Kamtſchatkg und 
Sibirien verwieſenen Uebelthaͤter. 


Wenn man die Gemächer des Jammers betrach⸗ 
tet, in welchen Ungluͤckliche verurtheilt find, mit 
ſchweren Ketten belaſtet, ihr ganzes Leben in einer 
ſchrecklichen Abgeſchiedenheit von allen Menſchen zu 
verſeufzen; wenn man daran denkt, wie unertraͤglich 
einer thätigen Seele der Gedanke feyn muß, unbe⸗ 
ſchaͤftigt, unnuͤtz und vergeſſen ſein Daſeyn zubringen 
zu muͤſſen: dann dringt ſich gewiß jedem der Wunſch 
auf, lieber durch die Verrichtung der ſtrengſten Arbei⸗ 
sen beſtraft, als den Martern einer ewigen Unthaͤtig⸗ 
keit und Ausgeſchloſſenheit von den Menſchen uͤber⸗ 
laſſen zu werden. In dieſer Ruͤckſicht ſcheinen die 
Staatögefangenen in Rußland und in allen den 
Stgaten, die ihre Verbrecher an irgend einen unan⸗ 
genehmen Ort verbannen, weit gluͤcklicher zu ſeyn. 
Haben ſte gleich nicht den vollen Genuß ihrer Freyheit, 
fo find fie doch ſoweit fich ſelbſt uͤberlaſſen, daß ſie 
fid die Beduͤrfniſſe des Lebens herbeyſchaffen, die 
Arbeiten, zu denen ſie verbunden ſind, verrichten, 
und 
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und ſich fo auf mannigfaltige Art zerftienen koͤnnen. 
Gehoͤrt das Land, wo ſie ſich aufhalten muͤſſen, gleich 
nicht zu den angenehmſten, fo duͤnkt ihnen doch gewiß 
jeder, auch der rauheſte, Himmelsſtrich ſanfter und 
lieblicher, als die ſtickende Luft eines dunklen Kerkers; 
und benehmen ihnen gleich unermeßliche Meere und 
unerklimmbare Eisberge die Ausſicht einer gluͤcklichen 
Flucht, ſo naͤhrt ſich doch in der freyen Natur auch 
dieſe Hoffnung leichter, alle jene Schwierigkeiten u 
einmahl überwinden zu koͤnnen. 

Von dieſer Betrachtung durchdrungen, ergriff ich 
einige Reiſebeſchreibungen, die mich mit der Beſchaf⸗ 
fenheit eines Landes, das vorzüglich der Aufenthalt 
verbannter Staatsgefangner iſt, Sibiriens und Kamt⸗ 
ſchatkas, und mit dem Zuſtande dieſer Gefangnen be⸗ 
kannter machen ſollten, um einige naͤhere Data zur 
Begruͤndung meiner Gedanken zu ſammeln. Aber 
wie erſtaunte ich, als ich den ſchrecklichen Zuſtand 
dieſer Ungluͤcklichen naͤher kennen lernte, als ich ſahe, 
wie wenig er das Leben in einem ewigen Kerker hinter 
ſich zuruͤcklaͤßt! Zum Beweiſe hiervon folgende klei⸗ 
ne Schilderung. Er 837 N 

Das Land, wohin die meiſten Verwieſenen ge⸗ 
ſchickt werden, iſt Kamtſchatka. In einer un⸗ 
geheuren Entfernung von der übrigen Welt leben fie 
hier unter dem ſchrecklichſten Himmelsſtrich. Ewiger 
Schnee bedeckt dieſe grauſen Gefilde, wo nur Meilen 


weit von einander entfernte Hütten verwilderter in- 


wohner die Sehnſucht nach Menſchen befriedigen, 
aber bald den Eintretenden durch ihre Abſcheulichkeit 
zuruͤckſchreeken. Kaum iſt man durch den Schorſtein 
in dieſe unter der Erde bah hen KS opngposn hinab⸗ 

geſtie⸗ 
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geſtiegen, ſo will man auch ſchon wieder heraus; denn 
Geſicht und Geruch werden darin gleich ſtark beleidigt. 
Das einzige Gemach, worinn das Innere des Hauſes 
beſteht, iſt ohngefaͤhr zehn Fuß hoch, und darinn hal⸗ 
ten ſich gewoͤhnlich zwanzig Perſonen, Männer, Wei⸗ 
ber und Kinder, auf. Alle dieſe Perſonen effen, 
trinken und ſchlafen bunt durch einander. Sie be⸗ 
friedigen ohne Zuruͤckhaltung und Scham alle natuͤr⸗ 
lichen Beduͤrfniſſe, und beklagen ſich nie uͤber die un⸗ 
geſunde Luft, welche man in dieſen Jurten ein⸗ 
athmet. 

Sobald die Verwieſenen in dieſem ungluͤcklichen 
Lande ankommen, werden ſie in Freyheit geſetzt, und 
mit Lebensmitteln auf drey Tage verſehen; dann aber 
muͤſſen fie ſich ihren Unterhalt ſelbſt herbeyſchaffen. 
Zu dem Ende bekommen ſie eine Flinte, Lanze, Pul⸗ 

ver, Bley, Aexte und Zimmergeraͤthſchaften, um ſich 
eine Huͤtte zu bauen. Dafür find fie gehalten, im 
erſten Jahre hundert Rubel an Fellen zu entrichten, 
und jährlich ſechs Zobel-funfzig Eichhoͤrnchen-zwey 
Fuchs⸗ und vier und zwanzig Hermelin⸗Felle zu liefern. 

Dieſer ertraͤglich ſcheinende Zuſtand wird aber nur 
den beſſern Gefangnen zu Theil, und durch de 
Punkte noch unendlich erſchwert. N 

Nach den Verordnungen des Zaar Peter jo 
kein Verwieſener ein Eigenthum beſitzen. Dem ges. 
maͤß kommen die Soldaten häufig in ihre Haͤuſer, und 
nehmen alles weg, was ihnen gefällt, ohne daß die 
Exilirten dieſe Raͤuberey hindern duͤrfen. Falls ein 

Verwieſener ſo unbeſonnen iſt, einen Soldaten, auch 
wenn er gereizt worden, zu ſchlagen, ſo wird er 
verurtheilt, Hungers zu ſterben. Da fie. aus der 
ei menſch⸗ 
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menſchlichen Geſellſchaft verwieſen find, fo iſt es 
jedem getreuen Unterthanen verbothen, ſie in ſein 
Haus aufzunehmen. Da ihr Leben ihnen in keiner 
andern Abſicht geſchenkt iſt, als daß ſie Gott um 
Gnade und Vergebung ihrer Sünden bitten ſollen, 
ſo koͤnnen ſie nur zu den ſchlechteſten Arbeiten ge⸗ 
braucht werden, um damit ihren taͤglichen Unterhalt 
zu gewinnen. ; 
Dieß iſt der Zuſtand der hoͤhern Klaſſe von Ver⸗ 
bannten. Schrecklicher iſt der der groͤßern Verbrecher, 
Dieſe find verurtheilt, die Schiffe den Fluß hinauf zu 
ziehen. Man rechnet dieſe Fahrten nach Stationen, 
welche dreyßig, vierzig, bis ſiebzig und ſogar achtzig 
Werſte betragen. Hiernach kann man urtheilen, 
was fuͤr Muͤhe die Ungluͤcklichen haben, welche dazu 
verurtheilt find, die Schiffe von einer Station zur 
andern hinaufzuziehen. Auf einer Strecke von bey⸗ 
nahe dreyhundert Werſten macht dieſer harte Dienſt 
die Strafe der Verwieſenen und Uebelthaͤter aus. 
Sie theilen dieſe Arbeit mit Pferden; aber wenn das 
Schiff auf dem Sande oder Eiſe ſitzen bleibt, over 
das Fortziehen ſchwierig wird, fo. loͤſt der Menſch 
das Thier ab, und das muß er grade bey den ſchwie⸗ 
of Stellen thun. 
. au Bi folgt) 


Hiace Anekdoten. 


Ein Straubianum. 


Wer den ehemahligen Prof. Straube in rotan 
vk hat, wird ſich mancher Schwaͤnke und Schnur⸗ 
ben 


\ 


Sage 


ren von ihm erinnern, die eben ſo werth waͤren, ge⸗ 
ſammlet zu werden, wie die Spaͤße eines Taubmann 
und ähnlicher witziger Koͤpfe. Einſt wollte ev bey 
einem Aufenthalte in Leipzig den hochberuͤhmten Gott⸗ 


ſched kennen lernen und machte ihm die Aufwartung. 
Gottſched empfieng ihn mit ſeinem gewöhnlichen vor⸗ 
nehmen Air und der plumpen Frage: Iſt Er der 
Straube von Breslau? Straube ſah ihn einen Augen⸗ 
blick an, fragte in demſelben Tone: Iſt Er der Gott⸗ 


ſched von Leipzig? drehte ihm den Ruͤcken und gieng. 


Satyriſche Keckheit in alten Zeiten. E 
„Vorzeiten, ſagt Luther, da die Maler das jing; 

fie Gericht maleten, bildeten fie die Hoͤllen einen ' groſ⸗ 
ſen Trachenkopf, darinn mitten in der Glut ſtunden 
Päbſte, Cardinale, Biſchöfe, Pfaffen, Mönche, Rab 
fer, Könige,. Fuͤrſten, allerley Mann und Weib, doch 
kein jung Kind.“ Solche Gemaͤhlde findet man noch 


in manchen Klöstern, z. B. in einem zu Hildesheim... 
Um 1476 hatte der Abt zu U. L. F. auf dem Sande 


in Sylla in einer ät das jungle Gericht mah⸗ 


18. 


gefchlepnt wert war der leibhaftige Gierzig, Herzog 
Heinrichs zu Glatz Vater. Aber auf die Drohungen 
des Sohnes ward dieß Bildniß 1473 ee 2 
: Zu wenig getanzt. 1 
Anter Kaiſer Karl dem ſechsten, im Anfange die: 
ſes Jahrhunderts, war unter andern Abgaben auch 
eine Accife aufs Tanzen gelegt, welche der Wirth zah⸗ 
len muſte, bey dem ein Tanz war. Und, o Wunder! 
man 
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man findet mehrere Verordnungen, worinn bemerkt 


iſt, daß der Ertrag, insbeſondre in Breslau, zu. ger 
ring, daß zu wenig getanzt worden ſey. Das 
wuͤrde wohl heute ſchwerlich vorkommen. 


N Die letztern Charaden: 1. Tadelſucht. 2. 
Wor- chen —ſchrift. 3. Passage (pas, sage.) 
8 & 
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Char aden. 

I. Ein vier ſylbiges Wort. 

Sant 0 on aue than Wie ſo mancher Menſch 
bin ich von auffen unanſehnlich, und habe doch eis 
nen ſehr genuͤßbaren Inhalt. Nimm den letzten 
Buchſtaben meiner erſten Haͤlfte, ſo haſt du einen 
Gegenſtand in der Natur, den der Hollaͤnder in 
ſeinem Vaterlande ſelten ſteht. Meine zweyte 
Hälfte nennt einen bekannten Feind deiner Gar⸗ 
derobe, und ließe ſich in ein franzoͤſiſches Wort 
und in ein warmes Getraͤnke zerlegen. 


2. Ein lateiniſches von 2 Sylben 5 Buchſt. 


Sum quadrupes animal, rapio quae sunt tibi noxae. 


Si tollis primam, laudat Achaia decus. 
Perge, minuta tamen rixam tibi iure movebo, 
1 reddis demtum, retro legisque sonum. 
Sin mavis minuas, vel sie sum nominis ipsa 
Fida seguessra tui nec remanere placet. 
) Be. 


Oleſer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der K. privil. Stadt⸗ 


ausgegeben und iſt auf allen Königl. Poke 
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